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Leoncavallo am  
Lago Maggiore
In Brissago am Langensee im Tessin gibt es ein reizendes 
Museum, das den Komponisten Ruggero Leoncavallo anhand 
prominenter Exponate aus seinem Nachlass ehrt und  
Besucherinnen und Besuchern auf angenehmste Weise 
nahebringt. Doch ist das nur ein Teil der Geschichte.

Florian Bassani — Leoncavallo, 1857 
in Neapel geboren, hat viele Jahre sei-
nes Lebens in Brissago verbracht und 
an diesem um die Jahrhundertwende 
grenzenlos idyllischen Ort einen gros-
sen Teil seiner Werke geschaffen. Als 
Ende der 1980er Jahre die Hinterlas-
senschaft des Komponisten vor der 
Zerschlagung stand, erwarb der Kan-
ton Tessin den Löwenanteil der 
schriftlichen Dokumente und schuf so 
den Fondo Leoncavallo, ein monogra-
phisches Komponistenarchiv, das seit-
her an der Kantonsbibliothek in Lo-
carno seinen Sitz hat, in einem schmu-
cken Barockpalais unweit der Piazza 
Grande.

Während also das Museum in Bris-
sago vor allem Memorabilien des Meis-
ters beherbergt, ruhen in Locarno 

kostbare Autographen, Erstausgaben 
und Skizzen seiner Opern und Libret-
ti, denn wie Wagner und Boito schrieb 
auch er viele seiner Texte selbst. Dazu 
kommen rund 3000 Briefe, eine ein-
drucksvolle Plakatsammlung, ein Fun-
dus an zeitgenössischen Programmen 
zu Aufführungen seiner Werke, Kla-
vierrollen und frühe Aufnahmen sowie 
ein solider Bestand an Forschungslite-
ratur. Über 500 Fotografien aus den 
Familienalben eröffnen zugleich ein 
Panoptikum der Lebenswelten Leon-
cavallos, beruflich wie privat. In der 
Zusammenschau bietet die Komple-
mentarität der Materialien ein er-
staunlich facettenreiches Bild seiner 
Persönlichkeit wie auch seiner Zeit.

Künstler und Selbstvermarkter

Leoncavallo war gross im Geschäft und 
europaweit vernetzt. Mit prominenten 
Komponisten und Textdichtern pfleg-
te er engen Austausch, mit Sängerin-
nen und Sängern, mit Dirigenten und 
Musikverlegern, Theaterdirektoren 
und Konzertveranstaltern. Viel davon 
(dazu allerlei Fanpost) ist in seinem 
Nachlass erhalten, vieles wurde zudem 
in Kopien aus anderen Kollektionen 
zusammengetragen, weiteres wird an-
gekauft. Dabei ist noch keineswegs 
alles Vorhandene auch katalogisiert, 
ein Umstand, der die Bestände für die 
Forschung so interessant macht.

Die Ansatzpunkte für wissen-
schaftliches Arbeiten sind mitnichten 
auf die noch ausstehende Herausgabe 
verschiedener seiner Werke be-
schränkt. Die Vielzahl erhaltener Ver-
träge für die Verlegung seiner Kompo-
sitionen, für die Vertonung seiner Li-
bretti, die Einspielung oder sonstige 
Vermarktung werfen ein Licht auf die 
Erfordernis der permanenten Mone-
tarisierung des eigenen Schaffens in 
einer Zeit, in der nach Generationen 
der Regellosigkeit endlich – seit der 
Berner Übereinkunft von 1886 – die 
Grundlagen für einen internationalen 
Urheberschutz bestanden.

Besonders anschaulich lässt sich 
am Beispiel Leoncavallos auch der 
posthume Umgang mit seinem Opus 
studieren. Die bislang unerschlossene-
nen Bestände des Archivs halten eine 
breite Dokumentation darüber bereit, 
wie die Erben nach seinem Tod 1919 
die Rechte an Opern, Liedern und an-
deren Werken verwalteten und als 
Einkommensquelle nutzten. Die Kor-
respondenz mit Verlagen, Bühnen-
agenten und nationalen Verwertungs-
gesellschaften liefert dafür umfassen-
des Material.

Vielfältiges  
Forschungspotential

Weitere unstudierte Glanzstücke  
der Kollektion sind zwei Bände mit 

Presseschauen, die Leoncavallo selbst 
anlegte. Er sammelte (und kommen-
tierte) dafür Dutzende Rezensionen zu 
den Erstaufführungen mehrerer seiner 
Opern sowie verschiedener Konzerte. 
Hinzu kommt der gigantische Presse-
spiegel, den ihm der Organisator seiner 
Amerika-Tournee im Jahr 1906 verehr-
te: als Album mit 1379 Zeitungsaus-
schnitten, die sich zu einer kaleidosko-
pischen Gesamtperspektive formieren, 
sowohl auf die 61 Konzerte als auch 
auf die nicht unumstrittene Person des 
Maestro. Der ungnädige Blick auf Au-
tor und Werk ist dabei nicht nur der 
der Musikkritik; ebenso wird in dem 
vielstimmigen Chor die Wahrnehmung 
der amerikanischen Öffentlichkeit 
laut, keineswegs nur die der Musiklieb-
haber und Italienfreunde. Über diese 
Quellen hinaus zeichnet sich der Fon-
do durch die immense Anzahl weiterer 
Presseberichte aus, die Leoncavallo 
und seine Angehörigen über die Jahr-
zehnte zusammentrugen, und die auf-
schlussreiche Blicke auf sein Opus 
gestatten.

Bleibt zu erwähnen, dass die 
Sammlung auch eine Reihe von Gegen-
ständen aus dem Besitz des Kom- 
ponisten verwahrt. Neben Orden, 
Pokalen und anderen Geschenken  
gekrönter Häupter sowie seiner Pri-
vatbibliothek zeitgenössischer Dich-
tung sind es vor allem Leoncavallos 
persönliche Musikalien – Dutzende 
Dirigierpartituren eigener und frem-
der Werke, häufig mit Eintragungen 
zur Interpretation –, die für auffüh-
rungspraktische Untersuchungen be-
reitstehen.

Trouvaillen

Quasi nebenbei ergeben sich bei der 
Recherche auch kuriose Zufallsfunde. 
Etwa eine jüngst aufgetauchte Ge-
burtsurkunde aus Leoncavallos Um-
feld: ein biographisches Dokument 
seines Freundes Maurice Vaucaire, 
eines Pariser Literaten und Librettis-
ten, dessen Frau während der gemein-
samen Sommerfrische in Brissago 
1904 ein Söhnchen zur Welt brachte. 
Der Knabe namens Michel avancierte 
in späteren Jahren zum Liedtexter von 
Edith Piaf – die Lyrik zu Hits wie Non, 
je ne regrette rien stammt aus seiner 
Feder.

Vor dem majestätischen Bergpan-
orama am Lago Maggiore erblickten 
natürlich auch wichtige Werke Leon-
cavallos das Licht der Musikwelt, etwa 
die wenig erforschten Opern und Ope-
retten jener Jahre: Bohème (1897) und 
Zazà (1900), Roland (1904), Maïa und 
Malbruk (beide 1910), La reginetta del-
le rose und Zingari (1912) sowie zahl-
reiche seiner Salonlieder, darunter so 
mancher populäre Schlager der Schell-
lackzeit.

Blick vom Balkon des Grand Hôtel 
Brissago. Leoncavallo genoss beim 
Komponieren eine sehr ähnliche  
Aussicht. 

Fo
to

: ©
 A

rc
hi

vi
o 

di
 S

ta
to

 d
el

 C
an

to
ne

 T
ic

in
o

Schweizerische  
Musikforschende 
Gesellschaft

Société Suisse 
de Musicologie

Società Svizzera 
di Musicologia

Zentralpräsidium / 
Présidence centrale
Prof. Dr. Cristina Urchueguía 
Institut für Musikwissenschaft 
Mittelstrasse 43 
3012 Bern

Redaktion Schweizer Jahrbuch 
für Musikwissenschaft / 
Rédaction des Annales Suisses 
de Musicologie
Margret Scharrer, Vincenzina  
Ottomano, Lea Hagmann und  
Laura Moeckli; info@smg-ssm.ch

Geschäftsstelle / Secrétariat
Helen Gebhart  
Institut für Musikwissenschaft 
Mittelstrasse 43 
3012 Bern 
info@smg-ssm.ch 
www.smg-ssm.ch

Sektionen / Sections
Basel: Prof. Dr. Martin Kirnbauer 
SMG, Ortsgruppe Basel, 4000 Basel

Bern: Prof. Dr. Cristina Urchueguía 
Institut für Musikwissenschaft 
Mittelstrasse 43, 3012 Bern

Luzern: Prof. Dr. Felix Diergarten,  
HSLU Musik, Arsenalstr. 28a, 6010 Kriens

St. Gallen/Zürich: Dr. Michael Meyer, 
Musikwissenschaftliches Institut 
Florhofgasse 11, 8001 Zürich

Suisse romande: Prof Dr. Ulrich Mosch,  
Université de Genève,  
Faculté des Lettres, Uni Bastions,  
rue De-Candolle 5, 1211 Genève 4

Svizzera italiana: Carlo Piccardi  
6914 Carona

Zürich: Prof. Dr. Dominik Sackmann  
Zürcher Hochschule der Künste 
Departement Musik 
Pfingstweidstrasse 96, 8031 Zürich


